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IV
Die gro Lücke

V
EL ſogenannte Liberalismus auf dem kirchlichen Gehiet umfaßtdie verſchiedenartigſten Richtungen, die ſich untereinander ſelberbekämpfen. Auf der äußerſten Seite links ſtehen Männer, die das

Johannes⸗Evangelium für eine ſpätere neuplatoniſche Religions⸗philoſophie ausgeben, mit der Inſpiration der heiligen Schrift gründ⸗lich aufräumen, von der Kirche eine Reinigung des bibliſchen Kanons
verlangen und ſich ſelber für berufen erklären, den „Augiasſtall“der Kirche 3u reinigen. Auf der anderen, rechten Seite finden ſichwieder Männer, die das Wort Liberalismus mit allem Ernſt ver
Urteilen, Männer, die RAus aufrichtigem Herzen verſuchen, die moderne

mit dem Chriſtentum auszuſöhnen, dem Klerus Freiheit von
den Banden des Joſefinismus und eine einflußreiche Stellung in
der modernen Geſellſchaft 3u erbbern und von der katholiſchen Kircheden Vorwurf der Inferiorität jeden rel abzuwenden. Es wäre
der Mühe wert 3u unterſuchen, worin ſo entgegengeſetzte Beſtrebungen6  uletzt doch wieder zuſammentreffen. Vielleicht findet ſich päter ein⸗
mal Zeit und Raum dafür, iesmal wollen wir bloß einen Irrtumder gemäßigten und beſonnenen Vorkämpfer für eine freiere Aufaſſung von den Rechten des menſchlichen Geiſtes gegenüber den
kirchlichen Lehrvorſchriften zu würdigen en

Man kann Männer finden, denen aufs Wort glaubendarf, daß ſie ſich lieber die Hand abhacken ließen, als daß ſie mit
Wiſſen und Willen ein Wort prächen oder ſchrieben, das nicht vordem Richterſtu der Kirche beſtünde. Dennoch chwören ſie auf einen
Satz, der ge mit der Praxis und mit den oft 9einzer „Theol.⸗prakt Quartalſchrift 1904
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ſprochenen Grundſätzen und Urteilen der Kirche Im ſchroffſten Ider⸗
pruch Wir meinen die ausdrückliche oder die unklare Wieder⸗
holung des 0  L der katholiſche Lehrer und Schriftſteller
ſei einzig durch die Entſcheidungen der 11 gebunden;

keine Ausſprüche dieſer Art vorlägen, dort ſei EL frei und könne
ſich nach elleben bewegen. Nicht immer tritt dieſe Anſchauung ſo
deutlich und eſtimm hervor. Manchmal faſſen die, denen ſie geläufig
iſt, wohl ſelber kaum die wahre Bedeutung und Tragweite davon,
ſo unbeſtimmt lautet ihre Ausdrucksweiſe, ſo rgeben prechen und
denken ſie über die kirchliche Autorität Unzweifelhaft ſind all die
Lobſprüche auf die tiefe Weisheit der Kirche und auf die hohe Ein
ſicht Leos XIII. die ſie bei 0  en Gelegenheiten aut werden 3u
laſſen flegen, ernſtlich emeint und ernſtlich zu nehmen. Gleichwohl
ſähen wir eS lieber und nähmen ‘eS lieber hin als einen Beweis völlig
intereſſeloſer Huldigung, wenn nicht derlei Usſprüche ſo äufig blo
die urze Einleitung einer langen Abhandlung über das Thema Are  *
— wie erhaben die weiſe Zurückhaltung der Kirche da gegenüber
dem engherzigen Treiben leiner ängſtlicher Seelen! wie groß
iſt dieſer mit ſeinem weiten lick und ſeinem weiten Herzen,
der unſerer Freiheit jeden denkbaren Spielraum läßt, uns die
Beſchränktheit der zurückgebliebenen Zionswächter bei jedem Schritt
und Tritt unwürdige Feſſeln anlegen möchte! Gewiß, wir geben

zu, daß ſehr ängſtliche Gemüter gibt die inge ſind
übrigens ſchon darnach, daß man Angſt bekommen darf, gewiß,
wir geben zu, daß ES ſehr enge, ſehr bölzerne, ſehr kurzſichtige
Geiſter gibt die kommen übrigens auch außerhalb des Geheges
der Orthodoxie vor, dennoch befällt uns E bei dieſen und ähn
lichen Usfällen innerliches Mißbehagen, nicht zu agen Mißtrauen.
Den Grund davon haben wir ſoeben angegeben. Es handelt ſich
immer nUur eine Umſchreibung des angeführten Satzes: Ver
chont uns mit den läſtigen Theologen!

Dieſen Satz können wir ohne alle Frage das Schibboleth des
gutgemeinten Liberalismus nennen, jener liberalen Richtung, die auf
richtig kirchlich ſein und ſich mit der Berufung auf die Kirche vor
dem eigenen Gewiſſen und vor der Welt en möchte.

Nichtsdeſtoweniger hat ihn Pius IX ausdrücklich und Qus

SSSD.i  führlich In ſeinem reiben über den Münchener Gelehrtenkongreß
Der Artikel iſt noch V Lebseiten Leo III geſchrieben.
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vom 21 Dezember 186 verurteilt Dieſe Verurteilung hat ELr
Syllabus wiederholt Eein Beweis dafür daß ES ſich hier nicht
erne nebenſächliche rage ſondern Zeitirrtum von großer
Wichtigkeit handelt Die Gründe dafür ſind nicht er 3 finden

Wenn bloß das ogma iſt und uns ewiſſen bindet
was das unfehlbare Lehramt der Kirche allen zum Glauben auf
gebunden hat alles andere aber als freie Meinung behandelt werden
darf was ſoll Uuns dann hindern zu agen Chriſtus der Herr ſei
nUL zum Scheine tot geweſen alſo auch nicht wirklich auferſtanden?
Wo iſt von der Kirche enne Entſcheidung darüber aufzufinden, daß

zUum Gericht wiederkommen wird? War die Lehre von der Ewig⸗
keit der Höllenſtrafen etwa kein ogma vor dem Konzil
Lateran? War eS vor dem Laterankonzil erlaubt, die Unſterblich⸗
keit der cele Abrede ſtellen? Dürfen wir die Heiligkeit die
Gerechtigkeit, die Weisheit Gottes Zweifel ziehen, ſolang uns die
Kirche nicht durch eln Dekret ver  1  Et, dieſe Eigenſchaften ott
anzuerkennen!

Augenſcheinlich gibt * alſo gar viele Glaubenslehren die der
Chriſt annehmen muß und annimmt ohne daß die Kirche ſich jemals
arüber ausgeſprochen hätte gar manche Glaubensſätze von denen
man mit Zuverſicht agen kann daß ſich die Kirche nie darüber
ausſprechen Ird wenn nicht ganz beſondere Umſtände ſie dazu
nötigen werden. Denn Sätze, die der Schrift oder der Tradi  2  2
tion deutlich und ausdrücklich ausgeſprochen ſind, braucht ſie wahr⸗
haftig nicht Qaberma 3 definieren. Daß der Sohn Gottes Beth
lehem eboren iſt, daß ETL uns erlöſt hat durch ſein heiliges koſtbares
lut daß EL ſitzt zur Rechten des Vaters daß Wwir alle üngſten
Tage zUum Gerichte wieder von den Toten auferſtehen werden daß Wir
alle dam geſündigt haben daß die meſſianiſchen Weisſagungen
vom Erlöſer handeln daß EL gelitten hat und auferſtanden iſt 77 gemäß
der Schri dieſe und viele andere Wahrheiten bedürfen keiner Be⸗
ſtätigung durch und Konzil ſie ſind klar geoffenbart

ber auch das was die Kirche deutlich und ent chieden durch
thren allgemeinen Glauben oder durch ihre allgemeine Praxi
alſo insbeſondere durch ihre allgemeinen öffentlichen Gebetes
verkündigt, ver jeden riſten ebenſo Wie einne Entſcheidung

½) Denzinger, Enchiridion 1536 yllabus, DrOP I  D
Coelestinil. Epist. 21 11 (Denzinger n. 95

49*
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des kirchlichen Lehramtes. Niemand wird behaupten wollen, daß eS
vor dem Tridentinum nicht Glaubensſatz geweſen ſei, man könne
und dürfe die eiligen anrufen und ſich der Abläſſe bedienen. Sicher
Wwar eS auch ſeit den älteſten Zeiten allen Chriſten ebenſo gewiß vie
heute ſeit dem Vatikanum, daß, venn der apoſtoliſche Stuhl geſprochen
hat, die Sache in etzter Inſtanz entſchieden ſei Mochten auch Ge—
lehrte darüber ſtreiten und mäkeln, ſie konnten die Ueberzeugung der
Gläubigen o wenig beirren Vie die Geſetzgebung und die Praxis
der Kirche Verwirrung tiften und dadurch zur einen Sünde, der
wider die Glaubenspflicht, eine zweite ügen, die des Aergerniſſes,
10 das bringen allerdings elehrte und Nichtgelehrte fertig Mit
bitterem Ernſte ſagte mir vor Jahren eln ſeitdem verſtorbener katho⸗
liſcher Buchhändler: Wenn die Dinge ſo fortgehen, ſo muß ſich unſer
einer zwei Gewiſſen anſchaffen, eines, enn engeres für den Druck von

Katechismen und von Schriften für das chriſtliche Volk, und eln
anderes, ſehr weites, für den Verlag von gelehrten theologiſchen und
bibliſchen Werken. Denn das, Vas einem jetzt mitunter als Gelehrten—
anſicht angeboten wird, kann man denn doch nimmer den Gläubigen

die Hände geben Der gute Mann 0 Recht Es müßte
denn doch ſchon weit gekommen ſein, wenn ein Prieſter in der
Schule oder auf der Kanzel ſeinen Zuhörern agen würde: Glaubet
doch nicht all die alten Märchen, hinter denen nichts iſt! Der Herr
hat zwar geſagt, eS müſſe alles erfüllt werden, was m Geſetze Moſes
von ihm geſchrieben Luk 24, 44.) Aber da hat e entweder
ſelber geirrt oder ſich dem Irrtum anbequemt. In Wahrheit hat
Moſes nichts geſchrieben, das ganze Geſetz, das ſeinen Namen ragt,
iſt eln Sammelſurium von alten heidniſchen und ſehr ſpäten Ud!  en
Werken. Hlaubt doch nicht, daß in der un  u die Menſchen alle
zugrunde gegangen eien. Glaubt och nicht, daß o  b, daß Judith, daß
Tobias einmal gelebt hätten. Glaubt doch nicht, daß alles mn der Bibel
ſo buchſtäblich müſſe verſtanden werden, ie wir eS geſchrieben geleſen
Glaubt doch nicht, daß der heilige El an der be viel mehr An⸗
eil gehabt habe als an den Gedichten omer und Virgils, die wir
10 auch inſpiriert nennen! Glaubt doch nicht, daß die ſeligſte Jung  2
frau mit dem Leib in den Himmel ſei aufgenommen worden! Glaubt
doch nicht, daß Petrus in Rom geweſen ſei! Nein, gewiß derlei
Weisheit räg man bloß, offen oder verblümt, mn ſogenannten ge⸗
ehrten Abhandlungen vor Dem olk wagt man ſie doch noch nicht
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mundgerecht zu machen Es würde auch aufſtehen Vle Ein Mann
und ſagen wie den agen von ＋

Aus und Tertullian Das
widerſprich unſerem Glauben So aben wir eS nicht von unſeren
Vätern überkommen Ganz gewiß ſagt der katholiſche Glaube ander
deſſen ſind wir Zeugen und mit unſerem Blut Das
weiß auch unſere moderne Reformwiſſenſchaft Darum hat ſie auch
nicht den u mi ihren angeblichen Errungen chaften Vor die Maſſen
zu treten denen ſie den alten Glauben lebendig weiß Aber hat
ſie dann enn Recht ſelber Behauptungen auszuhecken nii denen ſie
ſich vor dem gläubigen eil der Kirche nicht einmal darf chen aſſen
Und iſt ſie dann etwa ſtrafbar afr daß ſie derlet Ein
fälle ſo emſiger vor den ſogenannten Gehildeten auskramt weil
ſie daß die ohnehin IM Glauben ereits ſchwach ge⸗
worden ſind Aum jeder Abſchwächung wehrlos preisgegeben zu
ein Hier iſt alſo offenbar nicht O5 der gewöhnliche Chriſt ſondern
auch der Theologe ſchuldbar wenn EL ſich mit Bewußtſein über den
allgemeinen Glauben der Kirche hinwegſetzt Und rieſter und
Theologen mu denn doch vorausſetzen daß EL dieſen und
ſeine Verpflichtungen gegen ihn kenne

Er mu aber auch wiſſen daß ihm die Kirche noch weitere
Schranke geſetzt hat Kein Prieſter hat eine Urde kein Gelehrter
enn kirchliches Lehramt überkommen ohne daß er ſich mñyi
eierlichen Eide auf das Gehot des Tridentinums verpflichtet hat

die heilige Schrift ue c die einmütige Uebereinſtimmung
der eL auszulegen auch wo nicht mĩ Sinne habe ſeine Aus
legung II herauszugeben CNVX.ſ mi anderen orten IM mündlichen
Vortrag auf dem Lehrſtuhl Es aber elt geirrt vollte

auben dieſe Vorſchrift binde nunr die Schriftausleger, keineswegs
aber den Theologen Vielmehr hat die Kirche wiederholt angefangen
von den alten Konzilien, auf dem 7 und auf dem 8 öku⸗
meniſchen Konzil bis era zu Pius IX Uunumwunden ausgeſprochen,
daß die ehre der heiligen dter die Tradition der katholiſchen Kirche
ei.“) Die Theologen rklären das näher fO, daß, venn die Jäter
gemeinſam als Zeugen der Tradition auftreten ihr Zeugnis un

widerſprechlich iſt Sprechen ſie dagegen Iu ihrem Namen al
Lehrer, gelten ihre Anſichten unächſt NuL ſoviel 5 ihre Gründe

Congil. rident (Denzinger 668) Denzinger
l-ʒL᷑;¶, Denzingeru. 1511 1515 Denzinger II. 243 245
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beweiſen Stimmen ſie aber alle oder doch der Mehrzahl nach In
einem Punkte überein, ſo reicht das wohl nicht hin, un den frag⸗
lichen Satz ohne weiteres als Glaubensartikel zu erklären, aber man

muß ihn doch als katholiſche Wahrheit gelten laſſen Iim äußerſten
Falle, wenn ſich dagegen ernſtliche Schwierigkeiten erheben, ihre An

⸗
ſicht mit großer Umſicht und Ehrerbietigkeit behandeln.)

Nun iſt aber in der Kirche weder die Lehrentwicklung noch
die 3 mit dem Zeitalter der Ater abgeſchloſſen.
Die Reformatoren zwar haben freilich nUur auf dem Papier
die Geſchichte der I und des Dogmas heim ode der
Apoſtel abgeſchnitten, und die Janſeniſten beim Ende der patriſtiſchen
Zeit Den einen galt aher alles, was in der Kirche Gottes ſeit
den agen der Apoſtel geſchehen war, für Unheil, Verderbnis und
Verirrung. Die anderen behaupteten, um mit der berüchtigten Synode
von Piſtoja zu reden, ſeit Jahrhunderten habe eine Verdunkelung
des en Glaubens, eine Verſchlimmerung des kirchlichen Lebens
und allgemeine Verwirrung eingeriſſen und beſtändig zugenommen,
ſo daß allmählich die Kirche in Zerrüttung und Verderbnis ver:

en ſei Die Kirche hat dieſe Behauptung als irrtümlich,
ſchismatiſch und äretif verworfen.? Und das mit Recht Denn
das le annehmen, daß der Herr ſeinem Wort Untreu geworden
wäre, ſich von ſeiner V zurückgezogen und ihr den heiligen Geiſt
entzogen ätte, kurz, daß die 1 aufgehört 0 3 exiſtieren,
jedenfalls lebenskräftig und zur Erfüllung threr Aufgabe ähig
ſein. So klar das iſt, ſo dauert doch ſe innerhalb der II jene
Richtung fort, die In der kirchlichen Lehrentwickelung, beginnend mit
der Scholaſtik, und in der Verfaſſung und Iim bſſentlichen eben der
Kirche ſeit dem Mittelalter ni als Verdunkelung, wächung und
Ausartung und zuletzt eilloſen Verfall erblicken will Insbeſondere
richtet ſie ihre Abneigung die Scholaſtik und findet m
dieſer die Quelle aller wirklichen oder vermeintlichen Uebelſtände in
der Kirche, die Urſache unſerer angeblichen Inferiorität und den Grund
für die ſtetige Zunahme des Unglaubens iun der Welt U8 dieſen
Uebeln, behaupten ſie, könne uns nuL eine gründliche Reform der
Kirche an au und ledern retten und eine Erneuerung der kirch

1) Am bündigſten und klarſten darüber vielleicht Patuzzi, Prodro-
MS 0 60 moral. (Migne Curs. theol NI. und SylVius.
Controv. 6 , aber auch Canus, 1064i theolog. —— Auctorem
Hdei PrOP 12 (Denzinger II. 1364 1375.
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lichen ehre und der kirchlichen Praxis teils Im Anſchluß die
„Unmittelbar apoſtoliſche Art“ zu denken und zu leben, CI die
„berechtigten aktoren“ der modernen Kultur, aber mit Ausſchaltung
des Mittelalters. S0 der ſogenannte Reformkatholizismus In den
verſchiedenſten Wendungen.

Wir wollen nUur Iim Vorübergehen darauf hinweiſen, wie
geſchichtlich dieſe Denkweiſe iſt Aus der der Kirche ſechs
Jahrhunderte herausſchneiden und die moderne Zeit unvermittelt mit
dem Ertum zuſammennähen, das geht doch ber alle Operationen,
die jemals eln Doktor Eiſenbart vo  n hat Wir wollen auch
nur in aller Beſcheidenheit den Vertretern dieſes Syſtems zu Gemüte
führen, daß ſie dann wenigſtens von thren eigenen Grundſätzen Ge
rau machen ſollten. Bisher jedoch mußte man noch immer die
Beobachtung machen, daß ſie zwar ber die Scholaſtik losziehen, daß
ſie aber von der Patriſtik ebenſo wenig Kenntnis (Erraten als von
der Scholaſtik, und von der be noch weniger als bon jener. Und
das iſt nur ſelbſtverſtändlich. Denn wer das eil abſchneidet, das
den Eimer zum Schöpfen des Waſſers fe  0 der hat ſich damit
ſelber die Möglichkeit benommen, aus dem Brunnen zu chöpfen und
3u der Quelle zu gelangen, aus der der Brunnen geſpei ird

Darum iſt eS nicht ein lindes Feſthalten Hergebrachten,
ſondern die orge für die Erhaltung der geſchichtlichen Ueberlieferung
und für den lebendigen Zuſammenhang zwiſchen dem kirchlichen C⸗
tum und den Aufgaben der Gegenwart, was die Kirche bewegt, mit
ſolcher Beharrlichkeit und ſolchem Nachdruck die ngriffe der Wiclif⸗
fiten und der Janſeniſten?) ſowie des Liberalismuss)
das Gewicht der Scholaſtik zurückzuweiſen. Sie findet darin eine ver
wegene, fa den Häretikern nachgeahmte,“) den Verordnungen des
apoſtoliſchen Stuhles einträgliche,ꝰ) dem Beſten der Kirches ſchäd⸗
liche Lehre und Handlungsweiſe.

4＋& I ſie erklärt, daß dadurch die
Auktorität der Kirche ſelber in Gefahr gebracht und daß der Glaube
damit ſeiner beſten Waffen und Verteidigungsmittel beraubt werde.)
Alle dieſe Urteile hat Leo in der Enzyklika „Aeterni Patris“
zuſammengefaßt und ausführlich erörtert und Qbet au  rückli her
A  — daß * ſich hier nicht etwa den Utzen handle, den

Denzinger II 50  — Denzinger 1442 Denzinger
1508 1511 15 1560. 0 Denzinger 1 5). Denzinger

6) Denzinger 1439 Denzinger 1532
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Die Scholaſtik der Kirche In alten Tagen mag geleiſtet haben, ſonderndaß gerade mit Rückſicht auf die edürfniſſe unſerer Zeiteine gründliche Erneuerung ve. Studiums unbedingtnotwendig ſei
Wenn ſich trotzdem der Widerſtand all dieſe Ausſprücheder Kirche, bald laut, bald heimlich, immer wieder geltend macht, ſohat das ſeine guten Gründe. Man darf mit uverſich ſagen, daßſich dieſem un der Liberalismus In kirchlichen Dingenfaſt ſicherſten verrät Und enn er äberall mit der Kirche

3u gehen ſcheint, hier läßt ETL zuletzt immer die Maske fallen Die
Abneigung gegen die kirchliche Schultheologie iſt o ziemlich da
ſicherſte Kennzeichen des Liberalismus. Und das iſt nur natürlich.Liberalismus iſt das Beſtreben, der Kirche gegenüber die Autonomie
des eigenen Geiſtes und Herzens 3u wahren. Dieſes Beſtreben läßt
natürlich viele Grade zu, angefangen von der erklärten Häreſie bis
zUum Widerſtand auf dem Punkt, von dem wir eben reden. Dieſen
etzten Poſten verteidigt & ſo hartnäckiger, 1e beſſer * daß
V ſich ergeben mu  &e enn d hier nachgäbe Mit der eiſernen Logikund den klaren Begriffen der Scholaſtik läßt ſich eben ehr wenigWillkür mehr verbinden. en wir die Lehren der Bibel, der
Tradition und der Kirche nach ihrer Methode und mit ihren Aus
drücken erklären, dann leiben uns nicht viele Ausflüchte und Winkel
für unſere Privatmeinungen übrig Dazu iſt die moderne iloſophiemit ihren ſchillernden Phraſen und ihrer verſchwommenen Denkweiſe
natürlich viel beſſer geeignet. Und auch mit der Berufung auf das
entfernte Altertum omm unſere illkür ſo bequemer durch, Elückenhafter unſere Kenntnis iſt, 1e reiter der Riß, der zwiſchen ihm
und Unſeren Anſchauungen aufgetan ird Begreiflich darum, daßalle, die ſich die kirchliche ehre nach ihrem Sinne zurecht legenwollten, E mit dem Angriff auf die Scholaſtik begannen. Bei
ajus, bei Janſenius und St Cyran Par dies der Ausgangspunkt.Bei Aju eht man ratlos vor der Frage, wie eln ſo bedeutender
Mann Widerſprüche ausdenken konnte. Das Rätſel löſt ſichbald enn man le daß ETL überzeugt war, EL finde überall da
Richtige, wenn EL nur das Gegenteil von dem behaupte, was die
Scholaſtik In jedem einzelnen Falle ehre

Und auch bei ſo manchen neueren Richtungen, deren Halt
loſigkeit einem anfangs wie eln Ungeheuer erſcheint, findet ſich der
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Schlüſſel zuv Erklärung, enn man bedenkt, daß ſie ebenfalls keinen
anderen Erklärungsgrund Aben als den Bruch mit der Scholaſtik
ind dem Mittelalter, folglich mit aller ununterbrochenen, geſchicht
lichen Entwicklung. Die alte Kirche nahm, wie uns Irenäus und
Tertullian berichten, einfach den Faden der Lehrentwickelung In dem
ehen 9 wärtig Augenblick und in dem Zuſtand der Ausbildung
auf, den ſie innerhalb der Kirche bis dorthin gefunden hatte Dieſen
5  Aden verfolgte ſie der Hand der Kirche bis hinauf den
0  eln und bis 3 Chriſtus und agte dann: So glaubt die Kirche
eute, eine Aenderung iſt nirgends nachweisbar, alſo müſſen Evan  —
gelium und apoſtoliſche Tradition In dieſem Sinne verſtanden werden.
Dieſes Verfahren gälte eute als das eberma von Unwiſſenſchaft⸗
lichkeit eute rklärt man nicht die Unteln Anfänge der chriſtlichen
ehre aus der ſpäteren Entfaltung der Keime, ſondern man ſieht
gänzlich ab von der tatſächlichen ru und vom kirchlichen Baum,

ſich auf willkürlichem Wege einen Samen zuſammenzudenken,
wie ihn ehen braucht, gleichviel ob ET vorhanden war und der
Wirklichkeit entſpricht oder nicht Nachdem man dann ein beliebiges
„Chriſtentum Chriſti“ und der Apoſtel, das ſogenannte „Weſen des
Chriſtentums“ ausgeklügelt hat, entwickelt man dieſes auf dem Wege
des „Evolutionismus“ ebenſo frei von aller Rückſichtnahme auf die
geſchichtliche Wirklichkeit. Stimmt dieſe nicht mit der wiſſenſchaftlichen
Rechnung, ſo ſchneidet das, was ſich nicht In dieſe fügen will,
einfach weg als „geſchichtliche Zutat“ ſchiebt die des Miß
verhältniſſes auf die Entartung der I  L, und gibt als Hauptgrund
für dieſe das Mittelalter und die Scholaſtik So erklärt ſich auch
dieſer verworrene Irrgang der echte Hegelianismus einfach
aus der Tatſache, daß man Uiit der ſpäteren und üngſten Entfaltung
der kirchlichen Lehre ſchlechterdings nichts zu tun aben will

Begreiflich darum, daß ſich die Kirche gerade durch dieſen Haß
des Janſenismus und des Liberalismus wider die alte Schultheologie
bewogen fühlte, ſie mehr als emals mn Schutz zu nehmen und einzu⸗
chärfen Ohne Zweifel könnte ſie auch ohne Scholaſtik eben und wirken.
Um der geſchichtlichen Entwicklung willen und dem Liberalismus
einen Damm entgegenzuſtellen, hat ſie aber bis zur Stunde kein
beſſeres ittel zur Verteidigung threr Lehre gefunden als eben ſie

Denn gerade das, was dem modernen Geiſte ihr meiſten
erhaßt iſt, ihre Nüchternheit, ihre Feſtigkeit und Beſtimmtheit, das
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iſt Ees, was ſie ſo geeignet macht zur Zucht der Geiſter, zur Abwehr
des Irrtums, zur klaren Darſtellung der Glaubenswahrheit. Mit
einer Bedächtigkeit, die vielen läſtig und übertrieben erſcheinen will,
unterſucht ſie bei jedem Satz, ob zunt Inbegriff der Glaubens
lehren gehört und mit welchem Grade von Gewißheit man

dies agen dürfe, oder umgekehrt, ob EL mit der geoffenbarten Wahr
heit im Widerſpruch und wie weit davon abweiche. aher
die große Stufenleiter von Beſtimmungen ber die theolo⸗
91 Qualitä einer Behauptung oder einer eugnung, eine
Stufenleiter von Ausdrücken, die die Theologie zum eil aus den
kirchlichen Entſcheidungen entnimmt, die aber auch umgekehrt die
Kirche bei thren Entſcheidungen vielfach aus dem br der
Theologie entnommen hat Durch dieſe Beſtimmungen, die leider die
nelere Theologie vielfach ſehr vernachläſſigt, hat die Scholaſtik eine
Geſtalt angenommen, die allerdings der Zügelloſigkeit und der illkür
große Hinderniſſe ſetzt, die aber dem aufrichtig nach arhei und Feſtig
eit in Glaubensfragen ringenden Ei ein kräftiges Förderungs⸗
mittel bietet. Die Kirche aber hat dadurch, daß ſie bei ihren wichtigſten
Urteilen dieſelbe Ausdrucksweiſe gebraucht, ihre Solidarität mit der
Scholaſtik, wenn dieſer Ausdruck rlaubt iſt, auf die unzweideutigſte
Weiſe kundgegeben, und zwar umeiſt In Fragen, von denen das
Schickſal des Glaubens und das Heil der Seelen abhängig iſt

Stehen die inge ſo dann iſt leicht einzuſehen, wie verwerflich
und gefährlich der Satz iſt, von dem zu Eingang die ede war.
Die Theologie unterſcheide deshalb zwiſchen „Veritates de fide
definita  — und wiſchen „Veritates de 1de (Proxime VGSI
remote) definibili.“ Die Kirche beſtätigt leſe Unterſcheidung und
nennt die Wahrheiten der erſten Klaſſen Glaubensartikel oder
Dogmen und deren eugnung .2  äref ie, die Leugnungen aber, die
ſich Wahrheiten der weiten Klaſſe richten, heißen in ihrer
Sprache 16 nach dem Grade der Schwere sententia oder
temeraria. Häretiker iſt zwar nuLr der, der einen Glaubensartikel
eugnet Es kann aber ganz wohl ſein, daß einer, der unbewußt
oder mit minder klarer Erkenntnis einen häretiſchen Satz ausſpri
perſönli eit weniger ſündigt als jener, der mit Hartnäckigkeit,
Verachtung und Trotz einen V Hde fe Es kann auch
ſein, daß eln TI'OT durch die Hartnäckigkeit und die durch Verachtung der
kirchlichen Auktorität und der Regeln für den Glauben und für die
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Lehre ſich mit häretiſcher Geſinnung verbindet, ohne daß der Sieg
ſelbſt ſchon Häreſie wäre. Umgekehrt kann die Kirche, ſie ‘eS
für notwendig findet, eine katholiſche Wahrheit, die vorläufig nuL
de fide definibili iſt, durch ihre Entſcheidung einer Wahrheit
de fſide definità erheben, ohne daß deshalb der Wahrheit ſelbſt
irgend eine Aenderung V  n würde Durch die Entſcheidung
ber die Infallibilität des Papſtes fand das chriſtliche olk nicht
das allermindeſte in ſeinem Glauben geändert; eS konnte ſich viel
mehr nicht ber die gelehrten Herren verwundern, die be
haupteten, jetzt ſei eine ſo unzuläſſige Veränderung m der
und Iim Glauben vor ſich Und enn eute der die
leibliche Himmelfahrt der ſeligſten Jungfrau als ogma erklärte, ſo
Qre S ebenſo; das gläubige olk würde ſich ielmehr faſt darüber
verwundern und würde agen Zu was ieſe Erklärung? Haben wir
denn das nicht von jeher ſchon geglaubt?

Daraus ergibt ſich daß * ſich hier inge handelt, die
durchaus nicht gleichgiltig oder rein gelehrte Streitfragen ſind, ondern

Dinge, von denen unſer Seelenheil ernſtlich beeinflußt ſein kann,
Dinge, auf denen ſowohl der Glaube als die Theologie

beruht. Deshalb nenn man die hieher gehörigen Lehrpunkte vielfach
mit dem Namen „Theologia fundamentalis“. emn Name, der
ſeine volle Berechtigung hat Die alte Theologie ſeit Melchior anu
gab dieſem Abſchnitt den Namen „Loci theologici“.

Am Namen ſelber liegt nicht viel, deſtomehr aber der
Sache Man darf ohne Uebertreibung ſagen, daß dieſer eil der
wichtigſte in der ganzen Theologie iſt Es kann einer ſeine Dogmen  —  ·
geſchichte, ſeinen etaviu und Thomaſſin und die Kirchen⸗
ge und das Elend bvon Bibel und abe wie der
Schnur auswendig herabzuſagen wiſſen, iſt m der Fundamental⸗
theologie nicht gründli zu Hauſe, ſo fällt ETL von einem Irrtum in
den anderen. Hat ſich aber hier gründlich geſchult und hält EL

feſt den ehen im Kuürzen angedeuteten Grundſätzen, ſo ird
Im Glauben feſtſtehen und den richtigen kirchlichen Geiſt haben, ſelbſt
enn ſeine Dialektik und ſein poſitives Wiſſen manche en aufweiſt.

Darum ieg eine ſchwere Gefahr Ein beſtändiger Anlaß 3u
Irrungen, die Urſache der ewigen Unſicherheit, des frevel⸗

haften Kritizismus und des leichtſinnigen Neuerns In der leidigen
Tatſache, daß die Fundamentaltheologie im Sinne der Cn chul
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ehre, daß der ni von den 001 theologici ſo ſehr vernach⸗
läſſigt, nicht beinahe ganz übergangen wird. Das iſt die gr
Lücke In der modernen Theologie, neben der die verſchiedenen
anderen ücken, ſo verhängnisvoll ſie auch ſein mögen, verhältnis⸗
mäßig gering anzuſchlagen ſind Soll der dauernden Gefahr für die
Theologie und für die Feſtigkeit des Glaubens, Unter deren ruck
die Kirche eute faſt überall zu leiden beginnt ernſtli begegnet
werden, 0 bedarf eS vor allem einer gründlichen Erneuerung
Im Studium der ſoliden, a  en, bewährten E  v von
den 061 theologi ei.

Die unbefleckte Empfängnis
und die erſte Prophezeiung der Erlöſung.

on Bremer, un Exaeten.
ald nach der Definition des Geheimniſſes der UnbeflecktenEmpfängnis Maria ſchrieb ein Korreſpondent aus Baden die

Hiſtor.⸗polit atter „Was ſich in allen Abſtufungen des Volkes
die Feier des neuen Mariendogmas knüpft, iſt ſo tief eingreifend,daß man darin den Finger des Allmächtigen nicht verkennen darf,der den Stellvertreter ſeines göttlichen Sohnes offenbar ahin leitete,

auf dieſen Morgenſtern in finſterer auf dieſe der Chriſtenin Bedrängniſſen aller Art, auf dieſe U der Sünder geradeIn dieſer Zeit hinzuweiſen, in welcher ſoviele nach dem ihnen Unbe—
annten elle ürſten! Das olk begreift, daß die Fürbitte der
Gottesmutter ihm mehr als E not tue leſe Marienfeier war
gleichſam der Prüfſtein des en Glaubens und, 1e da, der Glaube
unſeres Volkes hat die robe In ungeahnter Kraft beſtanden. Was
kalt und tot ſeit Menſchenaltern darniederlag, erwärmte ſich oftplötzlich wieder und erſtarkte zum &  eben Ein himmliſcher Tau
römte gleichſam vom Himmel erd und offenbarte ſich n einer
wunderbaren Fülle religiöſer Kundgebungen. Landgemeinden, ſeitünfzig und mehr Jahren keine öffentliche Andacht, keine Prozeſſion,kein Roſenkranzgebet mehr gekannt das heilige Meßer kaum mehr gefeiert worden war, rhoben ſich eute wie
enn Mann, Uum die Herrliche 3 verherrlichen, mit allen Ge
ſchlechtern elig zu reiſen die Seligſte. Es ſchmückten ſich die Kirchenmit den freiwilligen Gaben der rmut, die Häuſer, die Straßenwurden mit Freudigkeit und auf das ſinnigſte verziert; und 3 den
＋

en des Allerheiligſten ſank ein bittendes und dankendes olk
anbeten. nieder, das manchmal jüngſt noch und ſeit ange ſich der
Gewohnheit des Gebetes entſchlagen Wir ahen Proteſtanten

0 1855, 36, 163


